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Unternehmerterror.
Wirtſchaftlicher Boykott gegen Firmen, die ſich nicht an
Lohndrückerei und Arbeitsxeſtverlängerung betenligen. Der

Arbeitgeber Verband organiſſert den Tarifbruch.

G. Halle (Saale), 17. Dezember.
Am 10. Degzember 1823 hat in Halle, Riebeckplatz 4, eine Sitzung

des Tarifausſchuſſes des Arbeitgeberverbandes für den Braun
kohlenbergbau ſtattgefunden, die ſich mit der Verlängerung der Ar
beitszeit und der Einführung von Goldmarklöhnen und gehältern
beſchäftigte. Der bekannte günſtige Wind wehte uns ein Exemplar
des Protokolls dieſer Sitzung auf den Tiſch. Die Unternehmer des
Braunkohlenbergbaues ſcheinen keine Befriedigung darin zu finden,
die Löhne und Gehälter ihrer eigenen Arbeitnehmer auf einem
arnerträglich niedrigen Stand zu halten, ſie ſcheinen von dem Ehr
e getrieben zu ſein, mit terroriſtiſchen Mitteln den Lohndruck

der geſamten deutſchen Jnduſtrie zu organiſieren. Sonſt könnte
einem der folgende Paſſus des erwähnten Protokolls nicht verſtänd
lich ſein:

„Löhne anderer Jnduſtrien.
Die in anderen Jnduſtrien feſtgeſetzten Löhne überſchreitenin ihrer Höhe zum r die unſeres ar geren Der

Tarifausſchuß hält es für notwendig, baldmöglichſt in eine Be
ſprechung mit gebenden Vertretern der Chemie, Metall
indaſtrie, des Baugewerbes, der ZuckerRaffinerie und ElektroJnduſtrie einzutreten, um hier Wandlung zu ſchaffen.

Der Arbeitgeberverband für den Braunkohkenbergbau ſcheint
edoch ſchon vor der Sitzung des Tarifausſchufſſes die notwendig

itte eingeleitet zu haben. Der oben wiedergegebene Beſchluß
int nur eine nachträgliche Genehmigung bereits eingeleiteter

aßnahmen zu ſein.
Der Arbeitgeberverband des Magdeburger Braunkohlenbergbau

vereins hat bereits am 26. November ein Schreiben an die Ver
bandswerke gerichtet, das wir im Wortlaut wiedergeben möchten:

„Betrifft Lohnpolitik in der übrigen Jndufſtrie.
Jn den übrigen Jnduſtrien werden in letzter Zeit wieder Löhnegezahlt, die weit r e Bergbaulöhnen liegen. Der Arbeit

rer den Braunkohlenbergbau hat ſich wegen ge
eigneter Maßnahmen an die Vereini A deutſchen Arbeitgeberverbände tm übrigen W t er uns:
„Wir halten es aber für notwendig, daß auch die Werke von ſich
aus Maßnahmen gegen die ungeſunde Lohnpolitik in den an
deren Jnduffrien ergreifen und empfehlen daher den Unterver-
bänden, die Werke zu verpflichten, vor größeren Beſtellungen ſich
über die Löhne, die die Lieferfirma zahlt, zu unterrichten und,
falls dieſe Löhne über den Bergbaulöhnen liegen, Beſtellungen,
die nicht unbedingt notwendig ſind, unter ansdrücklicher Hervor
hebung der Gründe zu unterlaſſen, er Banaufträge grund
ſätzlich nur noch zu den im Lohntarif für den Braunkohlenberg-
bau vorgeſehenen Bauhandwerkerlöhnen mit einem ganz mäßigen
Zuſchlag für den Unternehmer zu vergeben. (1) Anch bei ſchon
abgeſchloſſenen Verträgen auf gleitender Skala wird kein Be-
denken dagegen beſtehen, die Erfüllung mit der gleichen Begrün-
dung zu verweigern, denn wenn der ler an der Hbhe der
Löhne in Form der Höhe des Kaufpreiſes beteiligt bleibt, iſt es

Vorausſetzung der Durchführung des Vertrages,
aß die vom Herſteller gezahlten und auf den Beſteller abgewälz-

ten Löhne ſich in angemeſſenen Grenzen halten.
Wir bitten Sie, im vorſtehenden Sinne zu verfahren.

Arbeitgederverbdand des MagdeburgerBraunkohlendergbauvereins,

gez. Dr. M. Pieper.
Gerade die Arbeitgeber des Braunkohlenbergbaues, unter

denen ſich die reaktionärſten politiſchen Perſönlich-
keiten befinden, haben bei jeder Gelegenheit, zuletzt beim Streik
der mitteldeutſchen Bergarbeiter, über Terror der Arbeiter
geklagt und gejammert. Niemals iſt von Arbeitern ein ſo brutaler
Terror unter Anwendung der wirtſchaftlichen Machtſtellung aus
geübt worden, wie er hier von den Arbeitgebern des Braunkohlen
bergbaues gegen die Jnduſtrien angewandt werden ſoll, die bei der
Feſtſetzung der Löhne und Gehälter über die vollſtändig unguläng-
lichen Arbeitnehmerbezahlungen im Bergbau hinausgegangen ſind
und ſelbſt noch weit hinten den Lebensnotwendigkeiten zurück
geblieben ſind.

Aus(er Schmiede der wirtſchallſichenßeaklſon

Halle, Montag, den 17. Dezember

ordnungen, die die Ueberſchreitung des achtſtündigen Arbeits
tages unter Strafe ſtellten, nicht mehr vorhanden ſind und die
im Tarif vorgeſehene achtſtündige Arbeitszeit unter den beſtehen
den Verhältniſſen für die Werke nicht mehr tragbar iſt.“

Es folgt dann die Anweiſung, daß im Tagebau der zwei-
ſchichtige Betrieb mit 10 Stunden reiner Arbritszeit und zwei
Pauſen, im Tiefbau die achtſtündige reine Arbeitszeit, für tech
niſche Angeftellte, die im Betrieb arbeiten, die Arbeitszeit der Ar
beiter und für kaufmänniſche und techniſche Bureauangeſtellte die
neunſtündige Arbeitszeit einzuführen iſt. Zu Stundenlöhnen ſoll
hierbei nicht übergegangen werden, ſondern nach wie vor die Be
zahlung von Schichtlöhnen mit einer etwa 20prozentigen Erhöhung
durchgeführt werden.

Während alſo die zentralen Verhandlungen über die Ar
beitszeitfrage geführt werden, verſuchen die Unternehmer mit Ge
walmitteln von ſich aus eine Arbeitszeitverlängevung zu er
zwingen. Dieſelben Unternehmer, die empört getan haben, wenn
von Arbeitnehmerſeite ein Wörtchen gegen die Arbeits-
gemeinſchaft geſagt wurde, verſündigen ſich in einer noch nie
dageweſenen Art und Weiſe am Geiſte des Arbeitsgemeinſchafts
gedankens.

Das Bild wäre nicht vollkommen, wenn nicht die grundſätzlich
feindliche Einſtellung der Unternehmer gegen die Gewerk-
ſchaften in ihrer Geſamtheit zum Ausdruck kommen würde. Es
heißt in dem Protokoll hierüber wörtlich:

„Regierung und Gewerkſchaften.

Die gibt Kenntnis von einem gemeinſamen
Erlaß der preußiſchen
del und Gewerbe, in dem es als dringendes Staatsintereſſe be
zeichnet wird, die Gewerkſchaften gegenüber ge-
n r Strömungen innerhalbder Arbeitnehmerſchaft zu ſtärken und erſucht wird,die Stärkung des tn tn Einfluſſes
ich angelegen ſein zu laſſen.

die Arbeitgeber eingewirkt werden, daß dieſe, ſoweit nur irgend
möglich, den Gewerkſchaften entgegenkommen. Der Tarifaus-
J von c eigenartigen (1) Stellungnahme

r Regierung gegenüber einem Teil der Bevölkerung Kenntnis.“
Gs wäre uns intereſſant, zu erfahren, ob der Tarifausſchuß

es auch für ein „eigenartiges Vorgehen“ halten würde,
wenn die von prominenten Mitgliedern des Tarifausſchuſſes her
beigeſehnte nationale Regierung“ den „Stahlhelm“
und andere deutſchvölkiſche Organiſationen dem Wohlwollen der
Arbeitgeber anempfehlen würde.

Noch eine Kleinigkeit aus dem inhaltsſchweren Pratokoll ver
dient der Erwähnung. Am 31. Oktober 1928 war anläßlich des
Bergarbeiterſtreiks ein Schiedsſpruch über die Errichtung von Son
derſchiedsſtellen gefällt worden. Der Arbeitgeberverband hatte es
ſeinen Mitgliedern ſtrengſtens verboten, als Beiſitzer in dieſen
Schiedsgerichten zu fungieren. Trotzdem hat es ein Arbeitgeber
gewagt, entgegen dieſem Beſchluß zu handeln. Das Protokoll be

h cher derhiet da Er Salat„Die ung e r Ge rer unſeres Verbande? der r enwerke entgegen den
ergangenen Weiſungen als Beiſitzer an einer Ver lung der

rund des Schiedsſpruches vom 81. Oktober im Forſter Be
27 tätig gewordenen envanmener mißbilligt dieſes Verhalten destreters eines Ver rkes auf das e und weiſtdas Verbandsmitglied auf die Folgen hin, die die Nichtbeachtung
von Verbandsbeſchlüſſen für das Werk haben können.“

Die dem Protokoll a A eiheitsliſte enthält die
Namen derjenigen Perſonen, die den Arbeitern und Angeſtellten
aus allen Tarifverhandlungen hinlänglich behannt ſind. Selbſt
verſtändlich fehlt weder Herr Leopold, der Freund des Stchl
helmbundes und deutſchnationaler Reichstagsabgeordneter iſt, noch
Herr Dr. Nikolai als Vertreter der Stinneswerkz
Herr van Hülſt vom Mi der allen Arbeitern u
Angeſtellten ſeiner Werke ſo „ſhmpathiſche“ Vorgeſette, nicht
nur anweſend war, ſondern vorausſichtlich auch ſeine Meinung zu
all dieſen Beſchlüſſen geſagt hat, ſei nebenbei erwährtt.

Es iſt ein Glück, es ab und zu gelingt, in die Werkſtatt
der wirtſchaftlichen Reaktion einen tieferen Blick zu tun. Die
Hauptſache iſt jedoch, daß die Arbeitnehmer ans dieſem Vorgehen
der Unternehmer die notwendigen Lehren ziehen und mit aller Ent
ſchiedenheit für die Stärkung des gewerkſchaftlichen Einfluſſes
ſorgen.

Verhandlungen mit den KRommuniſſten.
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Kamerad Leopold.
H. Halle (Saale), 17. Dezember

Seit einiger Zeit iſt Herr Stinnes im mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbau ſeßhaft geworden, und ſeit derſelben
Zeit wiſſen die Werksdirektoren, daß ſie ſich ſeinem Syſtem gehor
ſamſt zu unterordnen haben. Bis dahin waren ſie ſelbſt handelnde
Faktoren und daher aus naheliegenden Gründen gelegentlich ge
neigt, ſich arbeiterrechtlichen Fragen zugänglich zu zeigen. Das
wandelnde Schickſal des Aktienbeſitzes im mitteldeutſchen Braun
kohlenbergbau iſt ziemlich ſicher in Herrn Stinnes' Treſors ge
ſtrandet, und die Herren, bis hinauf zu den Generaldirektoren ehe
mals unbeſtritten ſelbſtherrlicher Werke, wiſſen nun, „wem ſie
angehören“ und zu dienen haben. Hier und da herrſcht bei
den älteren, von der Pike auf gedienten Werksgewaltigen ein
tiefes, tinneres Grollen, wenn der ſchneidige, anpaſſungsfähige
„Jüngere“ den „Erprobten“ überflüſſig macht. Aber was bilft es,
man hält ſich lieber durch und verſucht, ſich gelegentlich einmal
einen ſchüchternen Ruck zu geben; da aber beſſer beſſer iſt denn
das Angebot an couragierten Draufgängern iſt groß verſucht
man dem neuen Jnduſtrieimperiglismus zu dienen. Wenn die
Herren früher öfter, zum Teil aus Klugheitsgründen, loyale An
ſichten hinſichtlich der Arbeiter und Angeſtellten hatten, ſo ſind
ſie heute gezwungen oft ſelbſt wider beſſere Anſicht, Korpsgeiſt zu
bewahren und mit dem neuen Kurs ihre alten Anſichten zu ver
leugnen. Und da man oben befohlen hat, freie Bahn zu ſchaffen
und alle Hinderniſſe zu beſeitigen, ſchließt man ſich dem an unter
der Parole:

„Tort mit den roten ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften,
die kein Verſtändnis für die Volkswirtſchaft haben

So ſagt man natürlich nur. Jn Wirklichkeit ſucht das Stinnes
ſche Konzernkapitol wir ungehemmte Ausbeutungsmöglichkeiten.
Und dazu ergheinen die Bergarbeiter als die geeignetſten Objekte,
die durch allerlei Tricks gezwungen werden ſollen, das ſchwarze
Gold für Hungerlöhne zu graben. Dieſem beabſichtigten Raub-
zuge ſtellen ſich die Arbeiterorganiſationen entgegen, und nun weiß
Herr Stinnes, wuos er von ſeiner Preſſe verlangen kann;
er hat ſie ja nicht umſonſt aufgekauft, und dieſe weiß, wem ſie
dienen muß. Das wäre an ſich durchaus zu begreifen daß aber der
Geſinnungsumſchwung ſich bei Leuten bemerkbar macht, die bis
heute als auf Reputation haltende prominente Perſönlichkeiten des
öffentlichen Lebens galten, kennzeichnet die große Charakterſtärke
dieſer Wirtſchaftsführer als eitlen Firnis. Heute machen dieſelben
Leute, die einſt den Gewerkſchaftsführern hilfeſuchend nachliefen,
dieſe verantwortlich für alles Elend des deutſchen Staates, wenn
ſie nur ihre Sünden decken können. Es iſt deshalb nötig, in dem
Augenklick, wo ſich die Stinnespreſſe die niedrigſten Schmähungen
gegen die Gewerkſchaften erlaubt, darauf hinzuweiſen, wie wandel-
bare Charaktere die beweihräucherten „Führer des mitteldeutſchen
Wirtſchaftslebens“ ſind, und wie anekelnd die Art iſt, mit der ſie
nicht verſäumen, ſich in empfehlende Erinnerung nach „oben“ zu
bringen.

Herr Leopold, der deutſchnationale Reichstagsabgeordnete
und Direktor der einſt ſelbſtändigen Riebeck, heute Stinnes A.G.
hatte früher andere Anſichten über die Gewerkſchaften. Er hat
ſeinerzeit eine Broſchüre geſchrieben und ſagte über die Gewerk
ſchaften folgendes

dieſen reifen, organiſatoriſch geſchulten und nüchtern
denkenden Kreiſen der Gewerkſchaften lebt, im Gegenſatz zu den
Phraſenhelden der Straße, leben dige Verantwortung
für das Jnduſtrievolk in allen ſeinen Schichten und Gruppen
Es lebt in ihnen die wohlgegründete Ueberzeugung, daß das

in wirtſchaftlicher Führerſchulung und Sachkenntnis unS in einem Augenblick leudert werden darf, wo dis
deutſche Wirtſchaft durch den fortdauernden Wirtſchaftskrieg
erſt auf ihre härteſte Bewährungsprobe geſtellt iſt.

Herr Leopold iſt alſo aus eigener Anſchauung der Meinung
geworden, daß in der Arbeiterſchaft ſehr wohl tüchtige, für die
Volkswirtſchaft brauchbare Kräfte ſind, denen aber leider geſell
ſchaftliche Gründe den Aufftieg verſchließen, denn er ſagt wört
lich weiter:

„Die Umſicht und Fähigkeit der wenigen Arbeiterführer dier aus der St ommen, in allen Ehren! Ganz ſicher
ummern in der Arbeiterſchaft noch viele ungeweckte

Kräfte, die früher aus irgen deinem (l) Grunde ſich
nicht haben entwickeln können.“

Herr Leopold kennt den „irgendeinen Grund er verſchtveigt
ihn aber vorſichtigerweiſe. Heute fürchtet er die aufklärende Arbeit
der Gewerkſchaften, um die läſtige Konkurrenz der ſchwieligen Fauſt
ans Standesdümkel fernzuhalten. Jmmerhin erkennt er die Ge
werkſchaften an und hält ſie für berufene Vertreter der Arbeiter
ſchaft, denn er ſagt weiter:

„Um die Macht der Arbeiterſchaft zu verkörpern, ſind nach wier die erleſen da, deren berufene Führer zudem im
ichswirtſchaftsrat und in den Zentvralarbeitsgemein ſchaften

die Möglichkeit haben, in den Grenzen des berechtigten Kampfes
die Macht der Arbeitnehmerſchaft nachdrücklich zur Geltung zu

Alſo nach Herrn Leopolds damaliger Anſicht iſt es nur richtig,
wenn die Arbeiterſchaft ihre berechtigten Forderungen“ nach
drücklich ſt durchzuſetzen verſucht. Ja, Herr Leopold wollte noch
mehr. Es mag zwar unter ſeinesgleichen Kopfſchütteln verurſacht
haben, aber nichtsdeſtoweniger ſchrieb er ſchließlich:

„Das Kampfziel iſt eine geſunde Selbſtverwal
tung, der Siegespreis ein Kehäuſe der deutſchen Wirt



mehr Ausbeunter und Ausgebeutete: in dem es nur noch
rbeitskameraden gibt.“
Dazu könnte man nur Bravo ſagen wenn's nicht ganz

anders gekommen wäre. Denn wenn heute Herr Leopold zu den
Bergarbeitern Kameraden ſagt, iſt höchſte Vorſicht am Platze,
dann führt er beſtimmt etwas im Schilde gegen „dieſe Kameraden“.

Von einem Generaldirektor erzählt ſogar die Fama, daß er ſich
ganz entſchieden verbeten habe, ihm gegenüber das im „Stahlhelm“

übliche Prädikat Kamerad „auf Gegenſeitigkeit“ an-
zuwenden. Darüber kann vielleicht die Mansfeld Auskunft
geben. Und wie dieſe Kameradſchaft ſonſt ausſieht, das wiſſen alle
Arbeiter und Angeſtellte des Bergbaues bis hinauf in die ge
hobenen Stellungen.

Und dieſe Leute haben heute den Mut, die Gewerkſchaften und
ihre Führer zu verdächtigen und zu verleumden.

Wahrhaftig, der größte Witz der Neuzeit: Kamerad Leo-
vpold als Bekämpfer der Ausbeuter.

O dieſe beſſere Geſellſchaftsmoral!

heldenhafte Opfer.“
Marx und Streſemann über den Ruhreindruch und die

Ziele ihrer Politit.
Berlin, 17. Dezember. (WTB.)

Bei dem von der Berliner Preſſe geſtern im Reichstage veranſtal
teten Empfang, dem mit vielen anderen Reichs und preußiſchen
Miniſtern und hervorragenden Perſönlichkeiten auch der Reichs
kanzler beiwohnte, führte dieſer u. a. aus: Der Tag der Ruhr
beſetzung jährt ſich demnächſt und eine unnennbare Kette von Jam-
mer, Not und Elend haben ſich an dieſen Schritt angeſchloſſen. Von
der Bevölkerung ſeien Taten vollbracht worden, die man erſt in
künftiger Zeit richtig einſchäten dürfte. (Wobei die Ruhrkriegs-
gewinnler nicht vergeſſen werden ſollen. Red. d. „Volksblatt“.)
Aber nun wirkten ſich die ungeheuerlichen Folgen dieſes Eingriffes
in unſer WVirtſchaftsleben aus. Wir haben Wochen vor uns,
die vielleicht ſchwerere Anforderungen an die Charakterfeſtigkeit
des zen deutſchen Volkes ſtellen werden, als manche Epiſoden
der Kriegszeit. Der Kanzler wies dann darattf hin, daß von allen
Schichten der Bevölkerung heldenhafte Opfer äußerſter Art gebracht
werden müßten. (Das Kapital braucht nur 50 Prozent der helden
haften Opfer der Erwerbsloſen aufzubringen, um Herrn Dr. Marx
zu ſeinem Ziele zu verhelfen. Red. d. „Volksblatt“.) Die Regie-
rung ſei entſchloſſen, ihre Pflicht zu tun, damit alles geſchehe, was
nötig iſt, um das Aeußerſte von uns abzuwenden. Es werde der
ganze deutſche Opferſinn dazu gehören, daß wir nicht unterliegen.

Hiernach erinnerte Reichsminiſter des Auswärtigen, Dr.
Streſemann, an die ſoeben erfolgte Veröffentlichung der
zweiten Serie der Akten des Auswärtigen Amtes, die Rathenau
ſeinerzeit eine Tat im Dienſte der Wahrheit genannt hat, dazu be
ſtirimt, der Wahrheit über die Urſachen des Weltkrieges den Weg
zu ebnen. Die letzten Schritte der Reichsregierung bätten bewieſen,
daß ſie trotz der Angriffe von jenen, die ſie oft unverantwortlich
kritiſierten, den Weg der Verſtändigung durch die direkten Ver-
handkungen gehen wolle. Wir ſind dieſen Weg gegangen, weil wir
uns dazu in erſter Linie gegenüber unſeren Volksgenoſſen an Rhein
und Ruhr dazu verpflichtet fühlen. Die beſetzten Gebiete ſind im
Zuſtande des okkupierten Kriegsgebietes, ſie ſind es ohne die Rechte,
die ein ſolches nach dem geltenden Völkerrecht hat. Wenn ſie vor
läufig okkupiertes Kriegsgebiet bleiben, ſo haben ſie ein Anrecht
auf Pegelung ihrer Verhältniſſe. Eine Prüfung der deutſchen Lei-
ſtungsfäbigkeit durch eine der demnächſt tagenden internationalen
Kommiſſionen ſei nicht möglich, wenn nicht zuvor Klarheit darüber
beſte, wie es um Rhein und Ruhr ſtehe. Unſer Rechts
ſtandpunkt ſei völlig klar. Wir werden niemels die Legalität des
Ruhreinbruches anerkennen. Wir wollen uns dieſen klaren Rechts
ſtandrunkt in keiner Weiſe vor der Welt verwiſchen laſſen. Wir
werden unſere Bücher vollkommen offenlaſſen aber das beſte
Mit:el, nicht nur geflüchtetes Kapital, ſondern auch
fremdes nach Deutſchland zu ziehen, ſei die Sicherheit der Ruh
und der Entwicklung Deutſchlands. Zum Staate gehöre eine feſte
Brenze. Wo iſt unſere Grenze? Zum Staat gehört die Aus-
übung ſouveräner Mocht. Wo iſt unſere Souveränität an
Rhein und Ruhr? Zum Staate gehört Autorität nach innen und
außen Wie ſoll die deutſche Regierung Autorität nach innen
haben, wenn ſie von außen fortwährend ſo gedemütiagat wird,
daß ſie nicht in der Lage iſt, ihre Autorit it im eigenen Lande geſetz
mäarig auszuüben? Wenn man uns die ruhige Entwiklung garan
tiert, werden wir auch im Jnnern ruhigen Zeiten entgegenſehen.

Sollmann in Leipzig.
Komwuniſtiſche Verſlammlungsſtörung.

Leipzig, 17. Dezember. (WTVHB.)
Jn einer vom Kartell der republikaniſchen Studenten und

Jungſozialiſten einberufenen Verſammlung ſprach geſtern
Reichsminiſter a. D. Sollmann (Köln) über die Republik.
Die zahlreich anweſenden Kommuniſten verſuchten durch
Zwiſchenrufe die Verſammlung zu ſtören ſo daß der Redner
nur mit großen Unterbrechungen zum Schluſſe kommen konnte.
Es kam. dann zu lebhaften Kundgebungen der Ein-
berufer und ihrer Gegner. Als der frühere ſächſiſche

W in dem es nicht mehr Unterdrücker und Unterdrückte,
A

der Tumult eine ſolche Höhe, da der überwachende Polizeibeamte
zur Auflöſung der Verſammlung ſchritt.

Neue Poincaré- Bedingungen.
Zu Verhandlungen bereit. Milnärkontrolle und Friedensvertrrg.

Die Rei t fran MiniſterpräſidentenAn e v v e bieung mim Zu der Löſung des ReparaT S c mitteilen n Glei wurde in r
nommem. hl der franzöſiſchen als der bel Regie
rung wurde u. a. mitgeteilt, daß die wirkl Löſung der Repara

tionsfrage nur in einer unter eführenden Neu
die von der Reparationsfrage unt Rhein und Ruhr
frage mitumfaſſen müſſe. Poincaré ſich eine nähere Schilde
rung der deutſchen Auffaſſung ſchriftl Direkt hat
er den Schritt der deutſchen Regierung noch nicht aber
aus einer Auslaſſung der sAgentur iſt zu erſehen, welche
Stellung die franzöſiſche und belgiſche Regierung zu dem deutſchen
Schritt in Paris und Brüſſel einnehmen. Frankreich und Belgien
ſind im Grundſatz bereit, mit Deutſchland zu verhandeln, er
innern aber gleichzeitig an die allgemeinen Grundſätze ihrer bis
herigen Politik. Das ſind:

Ausführung des Friedensvertragsd.
Keine Schmälerung der Rechte der u
Keine Schmälerung der Rechte der Rheinlandkommiſſion und

keine Diskuſſion über die von den franzöſiſch belgiſchen Be
ſatzungsbehörden im Ruhr getroffenen Maßnahmen. (1)

Inzwiſchen iſt die Antwort der franzöſiſchen Regierung in Berlin
eingetroffen:

Paris, 16. Dezember. (WTB.)
Die Antwort der franzöſiſchen Regierung auf die Demarche des

deutſchen Geſchäfteträgers vom Sonnabend iſt am Sonntagabend
9 Uhr überreicht worden. Nach Havas ſtellt Poincaré nochmals
darin feſt daß er jetzt, nachdem der paſſive Widerſtand eingeſtellt
z ſein ſcheine, jederzeit geneigt ſei, ſich mit dem offiziellen Ver
reter der dentſchen Regierung über alle Fragen zu beſprechen, mit

denen dieſe ihn zu befaſſen wünſche. Was die Reparationen be
treffe, ſo werde die franzöſiſche Regierung, wie ſie bereits häufig
erklärt habe, weder die durch den Friedensvertrag eingeſetzte Kom
miſſion ihrer Kompetenz entkleiden, noch irgendeiner Reglung zu
ſtimmen, die nicht ſtreng dieſem Vertrag entſpreche. Was das
Ruhrgebiet und das Rheinland anlange, ſo ſei der
Miniſterprſident durchaus geneigt, die der Berliner
Regierung anzuhören. Er wäre bereit zu allen Unterhandlungen
bezüglich der Abmachungen mit Induſtriellen bezüglich der Wieder
herſtellung des Wirtſchaftsleben und bezüglich der Verwaltungs
fragen. Vorausſetzung ſei dabei, daß die frangöſiſche Regierung
ihr Recht wahre, die Rückkehr ausgewieſener Per-
ſonen nach Prüfung der Einzelfälle a Poincaré erAärt am Schluſſe der Antwort, daß die interalliierten Militär
kontrollkommiſſionen ihre regelmäßige Tätigkeit noch nicht hätten
aufnehmen können und daß dementſprechend Deutſchland nicht be
haupten könne, daß es den Friedensvertrag loyal ausführe.

Paris, 17. Dezember. (WTVB.)
Sämtlicke Delegierte der in der Reparationskommiſſion ver-

tretenen Mächte haben einzeln dem amerikaniſchen Beobachter
Logan mitgeteilt, daß ſie in einer Plenarſitzung den General
Daves und Owen D. Yo ung aufzufordern beabſichtigen, als
amerikaniſche Sachverſtändige an den Ausſchußarbeiten über den
Ausgleich des deutſchen Budgets und die Stabiliſierung der deut-
ſchen Währung teilzunehmen. Dem Londoner Berichterſtatter
des „Echo de Paris“ zufolge iſt Young auf Erſuchen Coolidges zum
amerikaniſchen Haupt ſachverſtändigen gewählt worden, während
Daves als zweiter Delegierter fungieren ſoll.

Aus dem Ordnungsſtaat.
Zwei hochſchulen, die unfähig ſind, den Kultusminiſter

vor Inſultationen 2u ſchützen.
München, 18. Dezember. (Eig. Drahtb.)

Die für Sonnabend feſtgeſetzten Feiern an der Univerſität und
Techniſchen Hochſchule, bei denen die neuen Rektoren ihre Antritts
reden hätten halten ſollen, wurden „eingetretener Um-
ſtände halber“ Freitag abend plötzlich abgeſagt. Die Urſache
dieſes in der Geſchichte der Hochſchulen wohl einzig daſ
Vorgangs iſt folgende: Wie üblich wurde zu den Feiern auch der
Kul-usminiſter eingeladen, derſelbe Dr. Matt, der ſeit dem
HitlerPutſch wiederholt das Randalieren der völkiſchen Studenten
in München in ſcharf ablehnender Weiſe verurteilt hat und außer
dem als einer der Hanptgegner des Preußen Ludendorff gilt. Nicht
mit Unrecht befürchtete der Kultusminiſter deshalb bei ſeiner An
weſenheit Störungen durch die völkiſchen Studenten,
weshalb er von den Hochſchulbehörden Garantien gegen Stö-
rungsverſuche verlangte. Daraufhin hat die Techniſche Hochſcharle,
offenkar in der Erkenntnis, dieſe Garantien nicht bieten zu
können, dieſe Feier überhaupt abgeſagt. Der als Hakenkreugler
bekannte Rektor der Univerſität namens Kraus knüpfte v
gegen Verhandlungen mit dem Hochſchulring deutſcher Art
und dem Münchener Waffenring an. der die farbentragenden
Burſchenſchaften umfaßt. Das Ergebnis dieſer Verhandlungen
war völlig ne g. ativ, da der Hochſchulring jede Zuſage für eine

Finanzminiſter Böttcher das Wort ergreifen ſollte, erreichte Garantie verweigerte, während der Waffenring es ablehnte, unter
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Eine intereſſante Enthüllung.
Mäünchen, 16. Dezember. (Eig. Drahtbericht.)

Eine ſenſctionelle Aeußerung machte dieſer Tage der Generul
ſekretär der deutſchnationalen Mittelpartei in Bayerr.. Dr. Bär4
wolf, als er in einer Verſammlung des Bundes „Bahyern und
Reich in Kaufbeuren ein Referat über die Mün
gänge am 8. und 9. November hielt. Nachdem er ſehr vorſichtig
um den Brei der Schuld herumgegangen war, ſagte er u. a.

„Der Vormarſch nach Berlin wäre nicht an Truppen der
e oder gar der Kommuniſten geſcheitert, ſondern an
z mäßigen Truppen in blaugrauer Uniform und flachem

franzöſiſche Truppen. D. Red.) Nur dem
perſönlichen Eintreten des Herrn v. Kahr gegenüber der fran
zöſiſchen Botſchaft iſt es zu verdanken, daß dieſe Frankreich ſo
erwünſchte Waffe ihm aus der Hand gewunden wurde, und die
Vormarſchbefehle an der Mainlinie nicht in Geltung traten.“

Der bayeriſche Generalſtaatskommiſſar wird gut daran tun,
zu dieſem angeblich franzöſiſchen Verkehr in der Nacht zum 9. No-
vember recht bald das Wort zu ergreifen.

Aushebung einer RPD.-Verſammlung.
Berlin, 17. Dezember. (WTVB.)

Nach einer Mitteilung des Polizeipräſidiums hatten die Kom
muniſten für geſtern vormittag unter dem Decknamen eines
Reichskongreſſes der Erwerbsloſen und Kurzarbeiter Delegierte aus dem ganzen Reiche nach Berlin berufen.
Dieſer Kongreß war von dem Militärbefehlshaber auf Grund des
Ausnahmezuſtandes verboten worden. Trotzdem ſtellten ſich die
kommuniſtiſchen Delegierten in Berlin ein. Die Berliner Poli-
tiſche Polizei hatte das geheimgehaltene Vecſammlungslokal recht
Zitig ermittelt und feſtgeſtellt, daß die Kommuniſten in einem

okal am Treptower Park unter der Maske eines Sportklubs zu
tagen gedachten. Die Beamten hoben die gange Verſammlung aus.
Es wurden insgeſamt etwa 300 Perſonen, die ſich aus Staats
angehörigen faſt aller deutſchen Länder zuſammenſetzten,
dem Polizeipräſidium zugeführt. Auf einer zweiten angeblichen
Erwerbseloſenverſammlung wurden 70 Verſammlungsteilnehmer
ebenſalls feſtgenommen.

Aus aller Welt.
Erdbeben in Südamerika.

Bogota, 17. Dezember. (WTB.
Durch ein Erdbeben in Kolumbien wurden viele Perſonen ge

tötet und eine große Angahl verletzt. Die Stadt Cumbal an der
Grenze von Ecuador wurde zerſtört. Aus den Trümmern der
Stadt wurden bereits 85 Tote geborgen. Die volle Ausdehnung des
Erdbebens iſt noch nicht bekannt.

40 000 Goldmark unterſchlagen. Mit den beſten Empfehlungen
und Referenzen wurde vor mehreren Monaten bei einer kleinen
Berliner Bank im Zentrum der Stadt ein 24 Jahre alter junger
Mann Fritz Hausdor f, aus Schveden als Deviſen und Effekten
ſachverſtändiger angeſtellt. Dieſer junge Mann mißbrauchte das
Vertrauen, das man ihm entgegenbrachte. Durch Fälſchungen und
fingierte Aufträge in dem von ihm geführten Kundenregiſter
tätigte er große Umſätze und es gelang ihm ſo, größere Geld
ſummen aus den Treſors der Bank zu bekommen, die er dann ver
untreute. r mit den Abrechnungen der Kunden
hatten eine Kontrolle ſeines Kontos zur Folge. Der Boden wurde
ihm jetzt zu heiß und er flücktete aus ſeiner lururiös eingerichteten
Wokbnung in der Uhlandſtraße 194 Nach den bisherigen Feſt
ſtellungen ſind ungefähr 40 000 Gold mark unterſchlagen wor
den, dock dürſte die Summe ſich noch beträchtlich erhöhen.

Brandkataſtrophe in einem Leipziger Vorort. Aus Lgivgig wird
7 Jn der Nacht r Sonnabend brach in einer Feldſcheune
es Vorortes Eutritz ſch Feuer aus. Das Gebäude diente ſeit

längerer Zeit als Nachtquartier für Arbeits und Obdach
loſe. Auch in dieſer Nacht nächtigten etwa 20 bis 25 Perſonen in
der Scheune. Bei Ausbruch des Feuers konnten ſich etwa 10 bis
12 Perſonen in Sicherheit bringen. Von den andern muß ange
nommen werden, daß ſie ein Opfer der Flammen geworden ſind.
Bisher konnten r rer Leichen geborgen werden. Die
Hör per ſind vollſtändig verkohlt und unkenntlich. Die

ſonalien der Unglücklichen laſſen ſich nicht feſtſtellen.
ie viele ſich noch unter den Scheunentrümmern und Strohhaufen

befinden, muß abgewartet werden. Die Feuerwehr iſt mit den Auf

e re afrig u r e r38 g arkeauchentwicklung u e Hitze des enden Preß-ſt roh s ſehr erſchwert. ß
e e

Der Dollar am Sonnabengd.
Dollar z,2 Billionen.

1 Dollar Schatzanweiſungen S 4,2 Billionen Papierm,1 Dollar Goldanleihe (4,20 Goldmark) 4,2 Billionen Kefierrt

1 Gold oder Rentenmark 1 Billion Papiermark.

Meerumſchlungen.
271 Roman von K. von der Eider.

Jm Paſtorat war der junge Lehrer ſeit mehreren Wochen nicht
geweſen. Er konnte ſeine Liebe zu der ſchönen Paſtorin nicht ver
geſſen. Wie Feuersglut rann es durch ſeine Adern, wenn er ſie
ſah. Er verlor keineswegs die Selbſtbeherrſchung, o nein, er hatte
ſein Herz in der Gewalt; er war ein Charakter, feſt auf feſtem
Boden. Seine Gefühle konnte er beherrſchen, nicht aber ſeine Ge
ſichtazüge, die das Jnnerſte treu und ehrlich widerſpiegelten. Er
war es müde, beſtändig mit Blick und Miene auf der Hut zu ſein.
Er haßte auch den Paſtor, wie ein Starker, Ganzer den Schwachen,
Schwankenden haßt, und er mochte keine Gaſtfreundſchaft anneh-
men, keine Freundſchaft heucheln, wo ihn ganz andere Gefühle be
wegten.

Jhre Freundſchaft war ſchon immer etwas eigenartiger Natur
geweſen. Von des Paſtors Seite wac es ſchwärmeriſche Bewunde-
rung für den Freund, von ſeiten des Lehrers lächelndes Sich-
gefallenlaſſen

et da der Paſtor verheiratet war, ſtand noch das junge, kraft-
volle Weib dazwiſchen. Dieſes Weib, das für ihn gar nichts fühlte,
das ſo blind in ihren Mann verliebt war.

Karſten Hennigs wollte ſich einreden, daß er ſie haßte; aber es
niützte nichté: er mochte ſpöttiſch und bitter ihr gegenüber ſein, er

mochte ſie verletzen, es gab ihm keine Beruhigung, im Gegenteil,
M Reue war hinterher deſto herber und machte ihn nur unglück-
icher.
An jenem Abend, da er wittags Sanna Timm getroffen hatte,

fiel es ihm ein, daß es ſeine Pflicht ſei, Paſtor Gröhn wieder
zu beſuchen Nachdem er mehrere Wochen hindurch nicht dort ge-
weſen war, fühlte er ſich gegen alles gewappnet.

r traf den Paſtor im Schlafrock mit einem wollenen Tuch um
den Hals. Er wandelte unruhig im Zimmer auf und ab. Jener
abendliche Spaziergang hatte eine Halsentzünd ung hervorgerufen,
die noch nicht ganz gehohen war.
ſich faſt gar nicht an der Unterhaltung.

Er ſah elend aus und beteiligte „D

Sanna ſtand, ſobald es unauffällig geſchehen konnte, auf und
ging ins Nebenzimmer. Karſten ſah ihr nach, als erblicke er ſie
zun: erſtenmal.

Frau Thora fing ſeiner Blick auf, und das Lächeln eines ſchönen
Trinmrhes umſpielte ihre Lippen. „Nicht wahr, ſie wird nied-
lich?“ fragte ſie.

Er ſah die junge Frau böſe an. „Jch finde, ſie iſt immer noch
dieſelbe; ich liebe dieſe ſchwarzen Mädchen nicht, ſie ſehen immer
ſchmunig aus.“

„Sanna iſt jetzt die Sauberkeit in Perſon. ſagte Thora. Aber
ſie ſprach es in gleichgültigem Ton, das ſchöne Lächeln war er-
loſchen.

Jhm ging es wie ein Stich durche Herz „Jch Eſel,“ ſprach er zu
ſich ſelbſt, „kann ich denn gar nicht anders, muß ich mir denn
immer ins eigene Fleiſch ſchneiden?“ Er war ärgerlich auf ſich
ſelbſt, er wollte es wieder gutmachen, er wollte Jntereſſe zeigen für
das Mädckhen, das er nicht leiden konnte, aber der innere Aerger
gab ſeiner Stimme wieder einen rauhen Klang, als er fraate:
„Was ſoll denn aus ihr werden?“ Soll ſie in den Dienſt gehen

„O, nein, doran denke ich nicht!“ verſicherte Thora. „Suſanne
iſt wir eine liebe unentbehrliche Hausgenoſſin, eine Stütze ge
worden Sie wird, ſo Gott will, bei uns bleiben, bis ſie ein braver
Mann zum Weihe begehrt aber nur ein tüchtiger, braver Mann be P
kommt meine Schwarzdroſſel.

Da lachte Karſten Hennigs laut auf, und ſein Lachen klang ſo
ſcharf vrd unnatürlich, daß die junge Frau verletzt ſchwieg.

Sanna ſtand nicht weit von ihnen entfernt in dem dunklen un
geheizten Nebenzimmer am Fenſter und ihre Hände krallten ſich an
die Fenſterkank. Sie hatte jedes der Worte gehört, und mehr noch W
als die harten Worte ſchmerzte ſie das Lachen. u Mkſſcte d

Als er heute mittag an ihr vorbeiging und den Hut lüftete, dahatte es ſie in re dige Schreck durchzuckt: „Er grüßt dich höflich
wie andere Leute, du biſt micht mehr für ihn die ſchwarze Prinzeſſin,
die Ausgeſtoßene.“

Dann kam das verächtliche „Ach du?“ Wie ein Meſſer war es ihr
durche Herz gefahren. Wie ſie das erniedrigte das eine Wort:

Ehe hette Ke, vor Zorn, wenn auch kein Wort ihren zu

ſammengepreßten Lippen entſchlüpft war. Sie nahm ſich vor,
wenn er ihr wieder in den Weg kommen würde, wenn er wieder
„du“ zu ihr ſagte, dann wollte ſie ſtolz vor ihn hintreten und wollte
ihn anſehen, wie man einen Feind anſieht. den man haßt und ver
achtet. Dann wollte ſie ſagen: Fch heiße Suſanne Timm, und Sie
ſind der Lehrer Hennigs. Jch bin kein Kind aus Jhrer Schule, SieJede das Recht mich du zu nennen Sie ſind für mich ein

remder.
Ja, ſo wollte ſie ſprechen. Sie wartete darauf, daß er ſie wieder

beleidigen würde, und doch hatte ſie Angſt, daß ihr die Worte auf
der Zunge erſterben würden, ſobald er ſie anblickte. Jetzt ging er.
Sein feſter Schritt verhallte auf der Hausdiele. Die Türglocke
klang kurz und ſcharf wie ein Wort ans ſeinem Munde.
fich wig ich en z Kſterte Sir p. ihre Hände ballten

zu kleinen, kantigen Bällen. Sie knirſchte mit den Zähnen.

Paſtor Gröhn hatte die Erkältung überwunden, nicht aber die
ſeeliſche Erregung jenes Tages. In ſeinem Jnneren wogte es, in
ſeinem Kopf arbeitete es. Er fühlte ſich unglücklich Einmal ließ
er ſich hinreißen, zu Thora davon zu ſprechen in harter, ſelbſt
quäleriſcher Weiſe; ſie tröſtete ihn mit liebevollen Worten.

„Er iſt nicht möglich, es jedem recht zu machen ſagte ſie. „Ein
zaſtor iſt nicht Engel, Märtyrer und Held zugleich Du viſt auch

ein Menſch und haſt ebenſogut Nachſicht und Entgegenkommen von
r warten als ſie von dir. Wenn ſie dich brauchen, mögen
ie dich rufen.

„Nein, nein,“ wehrte er ab, „das wäſcht mich nicht rein; ich war
der Klügere, der Höherſtehende, an mir lag es, wenn ſie nicht den

eg zu mir fanden. Jch hätte ſie rufen follen, ihnen leuchten.
„Nun, ſo gehe zu ihnen, verſuche es noch einmal, dich den Leuten

zu nähern, dann kannſt du dir wenigſtens keine Schuld zu
ſchreiben.“

Er ſchwieg ſtill, aber er war nicht überzeugt. Er blieb miß-
Thora wollte ihn tröſten, ihn ablenken,trauiſch gegen ſich ſelbſt.

das war klar. Gutmachen! Ja, das wollte er, ſobald er konnte,
ohne Säumen. Es litt ihn nicht mehr im Zimmer, er mußte hin-
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halle und Saaſkretz.
Halle, den 17. Dezember 1086.

Gemeindewahlen am 4. Maj.

Halnſdes Kunſtleben.
Konzert in der Phiſharmonie.

Wie der „Soz. Parlaments Dienſt“ erfährt, ſind die für den und
2. März vorgeſehenen preuſziſchen Gemeindewahlen durch Beſchluß t
des zuſtändigen Landtagsausſchuſſes erneut auf den Mai ver
ſchoben worden. Die Verſchiebung erfolgte mit Rückſicht auf die
allgemeinen politiſchen Verhältnifſe, beſonders die Lage in den be
ſetzten Gebieten.

Die Höchſtfätze in der Erwerbsloſfentürſorge.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, gelten vom 10.

Dezember 1923 an für die Erwerbsloſenunterſtützung bis h S
folgende Beſtimmungen Die Höchſtſätze werden nach drei ſchafts
gebieten abgeſtuft, deren Grenzen mit denen der drei Lohngebiete zu
ſammenfallen, die der Reichsfinanzminiſter in dem Erlaß vom 27. No
vember 1928 bei der Neuregelung der Reichsarbeiterlöhne zugrunde
gelegt hat. Die Wirtſchaftsgebiete zerfallen in Wirtſchaftsgebiet I

o er. At V in gäbe 8gebiet IIIveſten). Die Höchſtſätze der Erwerbsloſenunterſtützung betragen imWirtſchaftsgebiet Mitte wochentäglich (in Millterter WMarh:

Jn den Orten der Ortsklaſſen A B O Du, B
Mt. Mk. Mk. Mk.

1. für männliche Perſonen:

8) über 21 Jahre 700 660 600unter 21 Jahren 420 390 360 880
für weibliche Perſonen
a) über 21 Jahre
v) unter 21 Jahren

3. als Familienzuſchläge:

für den Ehegatten 180 180 170 160v) für die Kinder und ſonſtige unter
ſtützungsberechtigte Angehörige 140 130 120 110

Die Unterſtützungsſätze für das Wirtſchaſtsgebiet Oſten bewegen ſich
in einem etwas niedrigeren, die für das Wirtſchaftsgebiet Weſten in
einem etwas höheren Rahmen. Sie ſind im Oſten um rund 15 Proz.
niedriger, im Weſten um rund 11 Prozent höher als in der Mitte.
Die Familienzuſchläge dürfen insgeſamt die Hauptunterſtützung nicht
überſteigen. Die ſelbſtändigen Unterſtützungen, die mehrere in einem
gemeinſchaftlichen Hausſtand lebende Familienmitglieder erhalten,
dürfen in ihrer Summe das Doppelte der Unterſtützung nicht überſteigen, die dem höchſtunterſtützten Mitglied der Familie für ſeine

Perſon zuſteht. In Gebieten, in denen die Kaufkraft der Papier
mark in einem beſonders ungünſtigen Verhältnis zu den Warenpreiſen
ſteht, ſoll die Unterſtützung nach Möglichkeit in Sachleiſtungen beſtehen.

Nachleſe vom Lehrgang zur Einführung in die
Staatsbürgerkunde.

Von einigen Schönheitsfehlern abgeſehen, kann das „Zentral
inſtitut für Erziehung und Unterricht“ mit dem Verlauf der
Tagung zufrieden ſein. Auch die ſozialdemokratiſch eingeſtellte
Eltern und Lehrerſchaft hat u. E. keinen Grund zur Klage. Hat
ſich doch gezeigt. daß die Mehrzahl der um die ſtaatsbürgerliche
Idee ringenden Lehrer gewillt iſt, ſich der früher üblichen Bevor
v die herrſchende Klaſſe zu entziehen und die Scheu
vor den Worten „ſozigl“ und „Demokratie“ zu verlieren. Es wird
daher den an den Univerſitätskurſen Beteiligten nicht ſchwer
fallen, die wiſſenſchaftliche Grundlage beider Begriffe noch zu ver
breitern und damit den geiſtigen Gehalt der Sozial
Demokratie zu verſtehen und ihr Streben nach Vervoll
kommnung im Jntereſſe einer idealen Staatsauffaſſung zu würdi

gen. So ſehr nämlich bei einigen Dozenten das alte „Schwarz
weißrot“ durchſchimmerte, die innere Berechtigung der von der
Sozialdemokratie geübten Kritik an den alten Zuſtänden und die
wertvollen Jdeen des neuen Reichs mußten ſie doch ugeben.Aeußerſt ſachlich und für die Klärung der Agvarfrage Kuch inner

halb der Sozialdemokratiſchen Partei von Wert war namentlich
der Vortrag über „Staat und Agrarverfaſſung“. Gerade hier
wurde begreiflich, warum ſich die parteipolitiſche Vertretung der
herrſchenden Klaſſe bis heutigentags gegen das Univerſitäts
ſtudium der Volksſchullehrer ſträubt. Sie würden ja dadurch ſehr
raſch dahinterkommen können, was es mit der „landesväterlichen
Fürſorge“ der Hohenzollern und ſonſtiger Dynaſtien auf ſich hatte.

Was die Lehrproben angeht, ſo muß geſagt werden, daß ein
großer Teil noch das alte ſcharltechniſche Verfahren zeigte und
deshalb nicht recht warm machen konnte. Wo Unterricht im neuen
Geiſt auftrat, rechtfertigte er ſich auch für ſolche immerhin ſchwie
rigen Aufgaben glänzend. Vielleicht ſetzt ſich die Schulreform auch
in Halle noch kräftiger und organiſatoriſch einheitlicher als bisher
durch. Dann werden Demokratie und Wirtſchaft er-
lebt und nicht nur doziert. Das allein aber gibt nach
unſerer Auffaſſung die einzige Gewähr für eine erfolgreiche ſtaats

bürgerliche Erziehung. —sach.
Zutritt zum Zuhörerraum des Stadtverordneten-Sitzungs

ſaales nur gegen Karten. Nach Mitteilung der Stadtverordneten
Verſammlung iſt der Zutritt zum Zuhörerraum während der Sitzungen
in Zukunft nur gegen die auf Antrag von den Fraktionsführern in
beſchränkter Zahl auszugebenden Karten geſtattet.

Aufklärungsarbeit der Freidenker. Am letzten Donnerstag
fand im „Volkspark“ der erſte Vortragsabend der Vereinigung „Prole
zariſche Freidenker“ ſtatt. Der Sekretär der Vereinigung. Wolf,
ſprach erfolgreich über „Die Weltkataſtrophe. Deutſchlands Unter
gang. Kann uns ein Gott retten Reicher Beifall bewies, daß
die Anweſenden mit ſeinem Vortrag einverſtanden waren. Nur der
Vorſitzende der Vereinigung ernſter Bibelforſchrr, Ortsgruppe e
konnte ſich nicht zufrieden geben. Als ihm der Referent im Schlu
wort bewies, daß ſeine Bibelforſcher durch Kapitaliſten unterſtützt
würden und nur dadurch lebensfähig wären (man denke an ihre
glänzende Propaganda uſw.) war er e Das organiſierte
Proletariat glaubt nicht an die Prophezeiungen der Bibelforſcher,

ſondern nur an ſeine eigenen Taten. rAus halliſchen Lichtſpielhäuſern. U. T. Leipziger
Straße. Larry Semon, der amerikaniſche Filmkomödiant, führt
auf ſeiner „Brautſchau“ einen tollen Reigen komiſcher r und
Halsbrechereien auf. „Bob und Mary“, die Kinder der Straße,
kämpfen einzeln und manchmal vereint um ein wer en re
Daſein. Rührende m begleiten dieſen Weg, und das Ziel,
eine glückverheißende Verbindung für immer, aufgebaut auf den
Dichterworten: und die Treu, ſie iſt doch kein leerer Wahn.
Dies alles findet eine in jeder Beziehung vollendete Wiedergabe.

W. T., Gr. Steinſtraße. Eine r öpfung,ein Menageriedrama, wirkt ſo gewaltig, daß es Worte, noch dazu
auf beſchränktem Raume, nicht voll zu würdigen erlauben. Man
muß es ſehen. „Zaida.“ Wie ſo oft, mißlingt h hier einem
Weib der Verſuch, ſich nur als das, was es ſein ſoll Modell,
Werkzeug des Künſtlers zu fühlen. Die Art, wie in dieſem
Werke ein Menſchenſchickſal reift, Kit jenem die beſondere Note.

Der Humoriſt Marx erfreut ſeine Zuhörer vornehmlich mit
einem treffenden Zeitbild. F-re.
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ehr eit. iß-Ausſprache, in der W May ſachlich die beiderſeitigen
usdru

Bop gzählenben Genoſſen Alar und empfahl, die am Sonntag von
en beiden en Beſchlüſſe durch Annahme einer vonihm e guten eißen. Geno burg enſcheck

ſprach als Korreferent gegen die Auffaſſung des Genoſſen Peters
und wies auf die Gefa einer weuen Spaltung durch das Vor

hen der nach ſeiner Meinung „organiſierten Oppoſition“ hin.
n Intereſſe der Einheit der Partei einpfahl er Ablebnung der Be

chlüſſe. Landrat Genoſſe Guske brachte eine Entſchließung im
Sinne der Ausführungen Wenſchecks ein Da die Zeit ziemlich

in weit vorgeſchritten war, wurde die Abſtimmung vertagt. In der

ne luſtige Streiche“ ſind ein -htiger Or

J trabth e s d r treibt. gutin allen en, zt in eigen brauft emphatidarrch die a und Blechbläſed: Eine Großartige r
ar verſtärkte S

erk e e n erer.ureke Erklärer. Jn Hans h pauſenloſem Konzert
r Klavier und e (Es-Dur) ſtellte ſich Frau Frieda

Kwaſt-Hod'app (Berlin) als Pianiſtin von vor. Jarmant bezwungener Part war eine Pavade Mutter Glegang.
ie ihr Ton ſelbſt bei ſtrengem Anſrhlag durchaus ſchön, wie ex

auf der Flucht des Spiels noch fruchtwarm bleibt; wie ſie die
l im Schlußſatz) pompös entfacht und, abwechſelnd mit
em ſter, Eckpfeiler bie ſtark wie Granit: Das iſt die

Sehnſucht jeder aufſteigenden ieriſtin. Man rief ſie dreimal
aus wahrhafiger Begeiſterung heraus, ein viertes Mal aus Sport
vor die Rampe.

Die nun folgende, 1896 komponierte und 1902 umgearbeitete
D-Moll-Symphonie von Georg Göhler iſt der künſtleriſch
ernſte Verſuch eines ſehr vielſeitigen Muſikers, das „deutſche Jüng-
lingherz' auch im Orcheſter für einen ſchwammigen Jdealismusen zu für Jdoale, mit denen er ſich ſeine Zipfelmütze
verdiente. Daraus erklärt ſich auch der einbryonale Zuſtand der
Deutſchen in politiſchen Dingen.) Doch muſikaliſch iſt der Wurf
des jungen Göhler von wurzelſchlagender Wirkſamkeit. Keine Er
wartung geht leer aus. Die kompoſitionelle Sicherheit, der Reich
tum an indr und weit ausgveifende Melodik ſind bewun-
derungswürdig. er Tempo-di-Valſe-Satz perlt reine Empfin-
dung, ohne zu ſchmachten. Ganz allgemein und natürlich gewollt
überwiegt das dramatiſche Pathos; im vivace furioso verlangt
er etwas ſenſationell nach pathetiſcher Dramenwirkung. Durch das
Allegro endlich brauſt Göhler wagneriſch mit vollen
Lunge ecken, Pauke, Trommeln und die ganze Bläſevfeſtlichkeit
ſteht ciuf in geräuſchvoller Symphonie. Es zündete. Der Beifall

war enorm. erner Schumann.
Die Beſprechung des Weihnachtsmärchens „Der Froſchkönig“,

das am Sonnabend im Stadttheater herauskam, mußten wir
Raummangels wegen bis morgen zurückſtellen.

Stadttheater. Heute, Montag, 792 Uhr zum letzten Male „Jm-
roviſationen im Juni“. Dienstag 7 Uhr „Der Schatzgräber“.
it „Die luſtigen Weiber von Windſor. Donnerstag (in

dieſer ielzeit zum erſten Mal2) Leſſings „Minna von Barn-
helm“. ei ebenfalls zum erſten Male „Am Teetiſch“, Luſt-
ſpiel von Sloboda. Am Sonnabend kommt Schrekers „Schatz
räber“ und Sonntag „Aida“ zur Wiederholung. Am Freitag,
onnabend und Sonntag dieſer Woche kommt das Weihnachts

märchen „Der Froſchkönig“ zur Aufführung. Den Jnhabern
von Stammkarten gibt das Theater bekannt, daß von dieſer
Woche an wieder für fünf Abende eingelöſt werden kann. Die
Preiſe der einzelnen Plätze ſind wie folgt feſtgeſetzt: Vorbilhr en
laube 5 Mk., 1. Ring-Laube 4,50 Mk., 1. a Seſſel 4 Mk.,
Sperrſitz 3,50 Mk., 1 Platz 8 Mk., 2. Platz 2,20 2. Ring 2,20 Mk.

Weihnachtsaufführung der Volkshühne. Am Freitag, dem
21. Dezember, nachmittags 3 Uhr, findet für die kleinen und großen
Kinder der Volksbühne im Stadttheater die diesjährige Werhnachts
auffükrung ſtatt. Zur Aufführung gelangt das Märchen „Der
Froſchkönig“, in der Bearbeitung von Vürkner. Karten zu 50 Pf.,
80 Pf. und 1 Mk. ab Montag in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße
Nr 14. Spieltage: „Jmproviſationen im Juni“: Montag,
den 17 Dezember (F); „Die luſtigen Weiber von Windſor“: Mitt
woch H) Minna von Barnhelm“: Donnerstag Am Diens
tag, dem 18. Dezember. 5 Uhr nachmittags wird die Weihnachts
legende: „Das Wunder“ von Klara Wolff für die Kinder im
Thaliathater aufgefuhrt. Ein Märchen und Weihnachtslieder von
Martin Frey umrahmen die Feier. Harten für Kinder zu 30 Pf.,
für Erwachſene zu 50 Pf. in der Geſchäftsſtelle.

Aus der Provinz.
Die Parteigenoſſen zum Parteiſtreit.

Wie nicht anders zu erwarten, beſchäftigen ſich die Genoſſen im
Bezirk Halle- Merſeburg in meiſt gutbeſuchten Mitgliederverſamm-
lungen mit dem Streit um die Taktik der Partei und dem daraus
entſtandenen Konflikt um die politiſche Leitung des führenden
Parteiorgans im Bezirk. Es liegen uns heute folgende Berichte
vor

Eisleben. Billigung der Beſchlüſſe der Bezirks-inſtangzen. Am geſtrigen Sonntag fand hier eine ſehr gut be
ſuchte Mitgliederver ſammlung der VSPD. ſtatt. Reichstagsabg.
Genoſſe Fritz Kunert (Berlin) p im Sinne der Fraktions-
minderheit über die Politik a ei. Genoſſe Dreſcher S
vertrat den Standpunkt der Nach einer ausgiebigen

Mei en zum ck kamen wurde nde Sntſchließ ung angenommen: „Die am 17. Dezember in Eisleben
tagende Mitgliederverſ der VSPD mißbilligt auf
das ſchärfſte die Haltung der rheit der Reichstagsfraktion in
der Tage des Ermächti eſetzes und ſtellt ſich auf den Boden
der iſchließung des Be in dieſer Frage DieVerſammlung r den Schritt des Bezirksvor-ſtandes und der S e begüglich der Um-beſetzung der politiſchen Redaktion des „Volksblatt“.
Eingriff des Parteivorſtandes in ganz entſchiedener Weiſe ab und
erwartet vom Begzirksvorſtand und der Preßkommiſſion, daz ſie in
der für Montag angeſetzten zweiten Siyung zu ihrem erſten Be
ſchluß ſtehen.“ Eine anderslautende Entſchließung, die die Be
ſchlüſſe verwirft, war damit gegenſtandlos. los iſt
damit auch die in der Verſammlung in Halle von dem Genoſſen
Schulz über die Einſtellung des elder Unterbegirks auf
geſtellte Behauptung.

Merſeburg. Die Stellungnahme der Merſeburger
Genoſſen Am vergangenen Donnerstag nahm eine Mit-
glicderrerſammlung der VSPD Stellung zu den Veſchlüſſen desGezirlevorſtandes und der Preßkommiſſion, insbeſondere zu dem
Wechſel in der politiſchen Leitung des „Volksblattes“. Begirks-
ſekretär Genoſſe Peters legte die Stellung dec ſich zur Oppo

hr Wolf, daß er nicht der Meinu

weiten Verſammlung am Sonnabend ſprachen die Genoſſen Guske,
alter, Wolf, Hirſchfeld und Dreſcher, die wohl die verſchiedenen

n Fragen behandelten, aber ein Verfahren, wie es voneiten der Oppoſition beliebt wird, ſcharf ablehnten. In der Ab
irmnmung wurde mit greg Mehrheit (80 gegen 9 Stimmen) die
eſolution des Genoſſen Guske in folgendem Sinne angenommen:

„Die Mitgliederverſammlung verwirft die Beſchlüſſe des Bezirks
vorſtandes, insbeſondere den Beſchluß der Befeitigung des Genoſſen
Schulz von der Leitung der politiſchen Redaktion. Der Beſchluß
gegen Genoſſen Schulz ſtellt eine parteigenöſſiſche Unduldſamkeit
ar. welche gerade im halliſchen Bezirk in ihrer Auswirkung eine

tciſchädigende Handl ſei. Sie fordert die ſofortige Wieder
veruſung des Genoſſen lz als leitenden Redakteur und ſpricht
ihm das Vertrauen aus.“ Vor der Abſtimmung erklärte Genoſſe

ſei wie die Mehrheit der Verſamm
lung, aber das Treiben der poſition, wenn dar Material des
Parteiausſchuſſes den Tatſachen entſpreche, ſcharf zurückweiſe. Da
er nicht in der Lage wäre, die Intereſſen der Mitglieder ſo zu ver
treten, wie es gewünſcht würde, lege er ſein Amt als Mitglied der
Preß kommiſſion in die Hände der Mitglieder zurück. An ſeine
Stelle wurde Genoſſe Hirſchfeld gewähſlt.

Eilenburg. Jn einer Sitzung der Parteifunktio-
näre am Freitagabend erſtattete Genoſſe Buhle (Delitzſch)
einen Bericht über die a der Begirksinſtanzen. Die Aus
ſprache, die ſich durch ſtrengſte Sachlichkeit und das Beſtreben, nur
der Parteieinheit zu dienen, auszeichnete, zog ſich bis in die zwölfte
Stunde hin. Das Ermächtigungsgeſetz wurde allgemein abgelehnt
und von der Reichstagsfraktion eine Politik im Sinne unverhüllter

W gefordert. Was die Stern den Beſchlüſſen des
Begirksvorſtandes anlangt, gingen die Meinungen auseinander.
Nicht der Beſchluß über den Wechſel in der politiſchen Redaktion
ſei gefährlich, vielmehr das Eingreifen des Parteivorſtandes in
Beſchlüſſe, die mit Mehrheit gefaßt worden ſeien und unter allen
Umſtänden geachte: werden müßten. Ohne Widerſpruch konnte der
Vorſitzende am Schluſſe der Ausſprache zuſammenfaſſend ſagen,
daß es den Anſchein habe, als ob der Meinunggſtreit in Halle durch
das perſönliche Verhalten des Genoſſen Schulz der Oppoſition
gegenüber ſo verſchärft worden ſei. Die Frage müſſe ſo erledigtwerden, daß die Porteieinheit keinen Schaden erleidet. Der von

den Jnſtanzen des Bezirks hinſichtlich der Redaktionsführung ge
faßte Beſchluß ſcheine ein Verſuch zu ſein, im Bezirk
wieder geordnete Verhältniſſe zu ſchaffen. Da
der weitaus größte Teil der Funktionäre nicht Leſer des „Volks
blatt“, ſondern der „Leipziger Volkszeitung“ iſt, wurde ein Be
ſchluß nicht gefaßt, doch konnte aus dem Verlauf der Debatte ge
ſchloſſen werden, daß die übergroße Mehrheit auf dem Boden der
Oppoſition ſteht.

er einer leidlich gutbeſuchten Verſammlung be
ſchäftigte ſich die hieſige Ortsgruppe mit der politiſchen Situation
und der Taktik, die von der Partei bisher eingenommen worden
iſt. Die Ausſprache war eine ſehr rege. Es wurde unter Hinweis
auf erfolgte Kündigungen feſtgeſtellt, daß unter der Perſonal-
abbauverordnung namentlich unſere Genoſſen ſehr zu leiden haben.
Die verſchleierte und ſchwankende Schreibweiſe der bisherigen po
litiſchen Redaktion wurde ſcharf kritiſiert und die Auswirkungen
beſonders belegt. Das Einmiſchen des Parteivorſtandes in die
Angelegenheiten unſeres Begirks wurde verurteilt und ihm das
Recht zu ſeinem Vorgehen überhaupt abgeſprochen. Wollen wir
wieder die große, ſtarke Maſſenpartei werden, dann heißt es von

den geradegus zum Klaſſenkampf führenden Weg zu

Pieſteritz. Aus der Partei. Jn der im „Volksheim“ ſtatt
gefundenen Mitgliederverſammlung hielt zum erſten Punkt der
Tagesordnung: Politiſche Tagesfragen“ ein Genoſſe einen Vor
trag. Hieran ſchloß ſich eine rege Ausſprache für und gegen die
Ausführungen des Referenten. Zum zweiten Punkt der Tages
ordnung gab der Genoſſe Anſorge einen Bericht von der Bezirks
vorſtandsſitzung in Halle. Nach eingehender Ausſprache fand nach
ſtehende Entſchließung Annahme: „Die Verſammlung bedauert
aufs tiefſte den Beſchluß des erweiterten Begirksvorſtandes, welcher
der Reichstagsfraktion das ſchärfſte Mißtrauen ausſpricht. Zu
ſolch einer ſchwerwiegenden Entſcheidung hätten unter allen Um
ſtänden die Reichstagsabgeordneten des Bezirks hinzugezogen
werden müſſen. Dieſe Unterlaſſung iſt offenſichtlich mit Abſicht
geſchehen. Der zweite Beſchluß des erweiterten Bezirksvorſtandes,
dem Genoſſen Schulz die politiſche Leitung des „Volksblatt“ zu
entziehen, iſt eine unerhörte Maßreglung. Unerhört iſt es, daß bei
dieſem Akt die Vertreter des Zeitzer Unterbezirks mitgewirkt haben,
der in ſeinem „Volksboten“ ein eigenes Organ beſitzt und fich in
deſſen Angelegenheiten von den Bezirksinſtanzen nicht hineinreden
läßt. uß heißen: Bisher nicht hineinreden ließ. Red. „V.“)
Außerdem ſteht das Mitwirken der Zeitzer Genoſſen auch im Gegen
ſatz zu der Bezirksorganiſation, in der die Unterbegzirke unter
zeichnet ſind, für die das „Volkeblatt“ in Betracht kommt.“ Unter

Parteiangelegenheiten wurde beſchloſſen, nach Neujahr mit den
Diskuſſionsabenden zu beginnen. Die Genoſſen Neubauer und
Weichelt wurden mit den Vorarbeiten betraut. Hierauf fanden
noch einige örtliche Angelegenheiten Erledigung.

Die Bauunternehmer kühlen ſich ſtark.
Die Arbeitgebervereinigung der Firmen des Leunawerkes hat

durch Rundſchreiben folgenden Befehl herausgegeben: Die

Prripn r n zu varif gemeinſchaft e ſen, ohn om6. bis 12. Dezember einen Spitzenlohn von 500 Milliarden Mark
zu zahlen. Die Arbeitnehmer haben das Bezirkslohnamt an
gerufen, das am 17. Dezember tagt. Wir bitten unſere Mitglieder,
einen Vorbehalt auf die Rechnungen zu ſtellen. Sämtlichen Ar
beitern iſt Lfpr zu unterbreiten, daß die Löhne die nächſte
Lohnwoche erſt im Laufe nächſter Lohnwoche geregelt werden und
daß dementſprechend ſich jeder Arbeiter mit dem nachträglich feſt
geſetzten Lohn einverſtanden erklären muß. Arbeiter, die ſich
nicht hierzu bereit erklären, ſind zu entlaſſen. Dieſe Vorſichts
maßregel muß aus rechtlichen Gründen unter allen Umſtänden
von ſämtlichen Mitgliedern innegehalten werden! Der Lohn iſtgepbhant: für Zimmerer 5075, r Maurer 505, für Bauhilfs
arbeiter 480, für weibliche Perſonen 216 Milligrden Mark.“

Wie uns von den Organiſationen des Baugewerbes mitgeteilt
wird, ſind die Firmen des Leunawerks natürlich dem Diktat d
Geſchäftsführers Stamann na n und haben den B
arbeitern ein ſolches Schreiben zur Unterſchrift vorgelegt. Da
c aber die Herren in den allermeiſten Fällen abgeblitzt;

ſoweit ſind die organiſierten Bauarbeiter denn doch diſzi-
pkiniert, daß ſie ſich ſelbſt als Tarifbrecher gebrauchen laſſen. Die
Bauarbeiter des ganzen Tarifgebietes werden hierdurch auf
gefordert, jedes Anſinnen auf Hergabe einer Unterſchrift ſtrikte
zu verweigern.

r enä ei ErDas unüberfroſffene Spezialbier der Frey berg Brauerei

dem falſchen Wege auf vem die Führung wandelt, umkehren und
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O. T. -Liohtspiolte am Riebeckplatz

du e hVereins gulender

der VSPD.,Foten Gewerkſchaften, HGefelligen Vereineowie der en auen Zuſammen
künfte im Bezirk Ha
Sekretariat der VSPD. Halle (Saale), Harz 42/44,

er. 2 Treppen. Fernruf 1028.
Ortsbureau daſelbſt (Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der VSPD. im Vereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver-
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Oeffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

e

Parteigenoſſen! Die Aufklärung der
en iſt zwingende Notwendigkeit.

ringt deshalb zu allen Veranſtaltungen
der Partei Eure Frauen mit.

v 7S2 Valballg-
lLelpziger Strabe 80 Llchtsplel Thegter Alte Promenade 110

on Hlary Zaida r

o 9 72 el be afür Anna, Theurin te n n Grosse Valistrasse 42. Tel. 42683.6 Akten, der den Aufstieg Alt Blüteoceher.er junger dMenseh In May, Full lannun, Je er. e in än. Raufe gtändle alle Rohprocukte zu Goldmearkprelsen.Weltstadt London führt. Raubtier-Sensationsſilm Kostenlose AbholungHalt o- Diengtgg ſeine Lachen! kine Kchreccensgacht (hapiin will züm füm! Abt. II: Kohlen In Fuhren, auch bis 5 Ztr., frel Haus
zu a ſkernittwrch Arbeſtsgemein- Lachen Groteske mit zu sehr günstigen Bedingungen. Kleinere Mengen abſchaft Jugendbewegung. Unſere Weih II (ef Menagenje!! Oherlie Ohaplin. Lager Große Wallstraße 42. Zur Ausnutzung meiner
nachtsfeler findet am Donnerstag, 20. Dez., Lachen! T Gesohirre werden auch noch einige Fuhren angenommen. 4276
bei der Genoſſin Friedrich, Landsberger
Straße 13, ſtatt. Treffpunkt hierzu 7 Uhr
Moſtecke, Riebeckplatz. Geſchenkpakete
können mitgebracht werden.

Arbeitsloſe VSPD. Metallarbeiter.
Es macht ſich eine Zuſammenkunft der
arbeitsloſen VSPD. Metallanbeiter not

atemraub. Akte mit in den Zugvögeln

wendig. Der Fraktionsvorſtand ruft des-
dalb die Kollegen zu einer Zuſammenkunft

larry Semon in im in winn. nen rin 2 Bei Einkäufen geht man nur zu

am Mittwoch, dem 19. Dezember

u iovtenU d Hanne pranz arzt den Inſerenten unſerer Jeienng
zzRv7T7Tj„SVrſ— T Ämittags 2 Uhr. nach dein Gewerkſchaſtehaus

er o enoer(Zimmer neben der Gaſtſtube) zuſammen.
ſollzähliges Erſcheinen notwendig.Vomantin Je Fraktionsvorſtand.
Verein zur Abwehr d. Antiſemitismus.
rtsgruppe Halle. Am Dienstag, dem hwoch, abends 72, Vhr:
8. Dezember, abends 8 Uhr, im großenSaale des „Neumartktſchützenhauſes“, Harz. Fie luxtigen Weſber.

Vortrag von Lehrer Max Kosler (Dresden)
über „Die Nationalſozialiſten und wir

zu den Aufführungen im

Stadttheater
halten wir stets vorrätig

xBexonders billige

De S

Deutſche ans SdaltsffetelTeutschenthal. en. dende tun 7 bolksblatt Buchhandlungim Lokal Würden of MNitgliederper Schnürschuhe, Fllz- Grosse Ulrichstrasse 27. Xe theile hen nen in einDerlin h nderstietfel, Faust- hGerlin). dor La handsedune Holz S 2chur ne er e e in allen btellungen daR müde FekanntmadenenMontag, den 17. Dezember, ferti iHettstedt, S Uhr im Gaſtwoi fertige e
Intermational Nuglieder nie aus Ia welchen, wolllgen Flauschrfoffen 00 00gnrervationagl Mitglieder l r zu billigen Preisen ne u d welerf.Sein Puten die eelltſhe Lade J. Sterniloht Damen Mäntel an un 18 13 C am 521

2 Alter t 11.Zentralbibliothek Halle STagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten am
Donnerstag, 20. Dezember, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung:

zu verkaufen
Beesener Str. 82 II r,

Vurgfſtraße 27 (Volkspark).
Geöffnet Dienstag u. Donnerstagabends 6 dis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl.. Harz 42144.

W Ekingänge neuer Kleider und Blusen
zu zeifgemäß billigen fäbbau-Preisen

Teppiche, Brücken, Vorleger, felle, Tisch- W

s T W 1/2. Auf tbeſtändiVealbbblatt- anneeeeund Diwan-Decken, Schlafe und Beisederken er l
e mit modernem Maler e 3 e t usgleichézuſchlags. 9. Fluchtlinien- Ste e Gardinen, Stores, Künstler- Garnituren Se enhalten wir zur Herstellung von värche abücher i3/14 nträge.Otto Dohkowitz, Mersehurg

jeder Art bestens empfohlen. Wir alle, den 17. Dezember 1928.n sochgemäße Weg schnellste Buchhandlung 7 Der Stadtverordnetenvor
Erledigung der uns überwiesenen S 4280 J V.: Dürrfeld re e n Halt Entenplan W Telephon 53Verfüqung. hS r 5 WUnlegche Genosgensciat Sonntag vor Weihnachten von Uhr ab für den Verkauf geöffnet Mansfelder Lande
Buohäruckerei, 6. G. II. b. H.

Unterricht, Stellengeſuche 4281

S 9 t ſt un MHerz 42/44. ferner 605. et C r Rennene e n dw unS erkennt wan den niCchächter-

Neun Neu rn vMax Beer J W. er o SStrump!

Herronsooken, Damenstrümpfe,Kind ratrümpfe in allen éöreßen
und Farben, von feinster Woſie
verarbeiltet. Sowie meine Strick-wollen, JAumper- u. Jackonwoilien
in allen Farben zu den bekannton
m vorteiihaft. Preisen a

Sonntag bleibt mein Geschätt von
11 bis 6 Uhr geöffnet. 631

v 77 weraneemeine Ceschetee velegetnhdes vozialismus elJedes Böändchen des komplett vorliegenden
Werkes iſt in vielen tauſend Exemplaren
verbreitet. Beers wirklich hervorragende
Arbeit, die die ſozialen Kämpfe vom Ulter-
tum bis in die neueſte Zeit ſchildert, kann
mit den beſten Werken populärer Geſchichts
ſchreibung in eine Reihe geſtellt werden.
Dieſe in ſchönen roten Vappband gebundene

Ausgabe koſtet 8 Mark.
Als Weihnachts- Geſchenk beſonders

geeignet.

nun

O u 95 e r o e r e CD u.

Volksblatt Buchhandlung VislebenHalle (S.), mur Gr. Ulrichstr. 27 Andreaskirehplatz 2- Telephon 361.e e e e CCEEVVEEEIIIUVTTIVSeg

G. Moſffim am m
inh. Bernh. Taitza Merseburg i Markt 19
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iReiche Auswanl in

Ceschenkartlheln
e

in e
Spielware 22 Lederwaren gewährt bis 24. Dezember [923
Glas Porzellan Stelngut für alle Einkäufe in Papiermark
Rodelschlitten u Fchlittschuhe Goldanioeihe Renten mar

Korhmöbel 2: 27 10 Prozent PreisnachlaßHans Käther, rrrant auf alle Waren
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